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Steine auf den Gräbern und hebräische Inschriften
Dem „steigenden Antisemitismus Einhalt gebieten“ – Führung auf dem jüdischen Friedhof zum Abschluss der „Woche der Brüderlichkeit“

VON LARA HAUSLEITNER

ANSBACH – Fast frühlingshaft ist
das Wetter während der Führung
auf dem jüdischen Friedhof in Ans-
bach. Wilde Rosenranken recken
sich neben den dunklen Grabstei-
nen in die Sonne. Ansonsten sind
die Gräber ungeschmückt, wie es
üblich ist im Judentum. Hier und da
liegt ein schlichter Stein – hinter-
lassen vielleicht von einem gläubi-
gen Angehörigen, der zu Besuch in
Ansbach war.

Über den Brauch, Steine auf jüdi-
sche Gräber zu legen, sprach der
Ansbacher Historiker Alexander
Biernoth gestern bei der Führung
zum Abschluss der „Woche der Brü-
derlichkeit“. Und über die Symbole,
die Namen und Inschriften auf den
111 verbliebenen Grabsteinen. Mehr
als 500 Grabsteine waren es einst, aus
Sandstein und Granit. Die meisten
wurden während der Zeit des Natio-
nalsozialismus zerstört, zu Schotter
vermahlen. Auch das Taharahaus für
traditionelle Waschungen von Lei-
chen wurde bis auf die Grundmau-
ern abgetragen.

Biernoth zeichnete die Geschichte
des jüdischen Friedhofs und der frü-
heren jüdischen Gemeinden in Ans-
bach ab dem 15. Jahrhundert nach.
Dann schlug er den Bogen zum
Schicksal jener Menschen jüdischen
Glaubens, die in der NS-Zeit in der

Rezatstadt gewohnt haben. Der His-
toriker erzählte von den oft sehr
emotionalen Begegnungen mit den
Überlebenden und ihren Angehöri-
gen nach dem Krieg.

Die Bedeutung solcher Begegnun-
gen stellte auch Pfarrer Dr. Johannes
Wachowski, der Vorsitzende des Ini-
tiativkreises „Woche der Brüderlich-

keit“, heraus. Denn durch unmittel-
bare Kontakte lasse sich Antisemi-
tismus am ehesten verhindern. Er
selbst habe erlebt, dass auch heut-
zutage manche Schüler Witze über
Juden machten. „Damit so etwas
nicht passiert, müssen wir an die
jungen Leute herankommen“, be-
tonte Wachowski: „Vor allem persön-

liche Begegnungen sind wichtig, um
dem steigenden Antisemitismus
Einhalt zu gebieten.“

Die Veranstaltungen während der
„Woche der Brüderlichkeit“ seien
„gut besucht“ gewesen, so Dr. Wa-
chowski. Die Woche setze jedes Jahr
„ein Zeichen, dass wir an der Seite
der Juden in Deutschland stehen“.

Es gelte, auch „hier in Ansbach Brü-
cken zu bauen“, wobei der Schüler-
austausch des Theresien-Gymnasi-
ums mit einer Schule in Israel und
die jährlichen Exkursionen des
Evangelischen Bildungswerks zu jü-
dischen Gemeinden besonders zu er-
wähnen seien. (Siehe auch Artikel
unten.)

Vor dem einstigen Taharahaus, einem Haus für traditionelle Leichenwaschungen, auf dem jüdischen Friedhof in Ansbach befand sich früher ein Brunnen. Des-
sen Fundament zeigte gestern der Historiker Alexander Biernoth einer Gruppe von Interessierten. Foto: Lara Hausleitner

Besucher beeindruckt von der barocken Synagoge
Informationen über das Gotteshaus mit dem angeschlossenen Infozentrum – Ab Mai zweimal im Monat geöffnet

ANSBACH (ab) – Den „Tag der
offenen Synagoge“ im Rahmen der
„Woche der Brüderlichkeit“ nutz-
ten am Samstag 40 Interessierte,
um das museale Gotteshaus in der
Rosenbadstraße zu besichtigen.

Mitglieder der Ansbacher Gruppe
des Frankenbundes, der im ehema-
ligen Dienerhaus auf der Südseite
der Synagoge ein Infozentrum zur
Geschichte der jüdischen Gemein-
de Ansbachs betreibt, haben die
ehemalige Synagoge und den ge-
samten Komplex mit Dienerhaus
sowie den beiden Ritualbädern und
dem Synagogenhof Interessierten
gezeigt.

Die Besucher waren bis aus Dres-
den gekommen, um die Möglichkeit
zu nutzen, den Synagogenkomplex
zu besichtigen und sich über die
Entwicklung der jüdischen Ge-
meinde zu informieren, aber auch
um Details aus den jüdischen Fes-

ten im Lebenslauf und dem Jahres-
lauf zu erfahren. Besonders beein-
druckt zeigten sich die Besucher

von dem Erhaltungszustand der Sy-
nagoge, die in den Jahren 1744 bis
1746 nach Plänen des Hofbaumeis-

ters Leopoldo Retti errichtet wurde.
In der Reichspogromnacht im No-
vember 1938 wurde die Synagoge,
um die angrenzenden Gebäude in
der Altstadt nicht zu gefährden, nur
symbolisch mit einem kleinen Feu-
er im Eingangsbereich geschändet.
Als Lagerraum überdauerte sie die
Zeit bis Kriegsende und wurde dann
wieder hergerichtet. Experten, be-
richtete der Schriftführer der Ans-
bacher Frankenbund-Gruppe Ste-
fan Diezinger, würdigen die Ansba-
cher Synagoge als eine der ganz we-
nigen original erhaltenen Synago-
gen aus der Barockzeit in Deutsch-
land.

Im Jahr 1964 wurde das jüdische
Gotteshaus offiziell zu einem Mu-
seum erklärt, weil es keine jüdische
Gemeinde in Ansbach mehr gab.
Von Mai bis September ist die Sy-
nagoge an jedem zweiten und vier-
ten Sonntag im Monat von 15 bis 17
Uhr für Interessierte geöffnet.

Stefan Diezinger von der Ansbacher Frankenbund-Gruppe (links) zeigte In-
teressierten die Synagoge. Foto: Alexander Biernoth

Jugendliche
schlugen zu
Zu Prügelei verabredet

ANSBACH (lh) – Eine Prügelei
zwischen Jugendlichen und ein
Schlag ins Gesicht nach einem
Streit beschäftigten die Polizei.

Am Freitag gegen 14.45 Uhr kam
es zu einer Auseinandersetzung zwi-
schen zwei 13-jährigen Schülern. Die
beiden hatten sich nach Angaben der
Polizei verabredet, um eine Mei-
nungsverschiedenheit mittels einer
Schlägerei vor einer Schule in Ans-
bach zu klären. Ein weiterer Schüler
beobachtete dies und informierte die
Polizei. Ein 13-Jähriger trug eine
blutige Nase davon, der andere blieb
unverletzt. Die Polizei beendete die
Auseinandersetzung und übergab die
Schüler an ihre Eltern.

Handgreiflich wurde auch ein 17-
Jähriger am Samstag gegen 18 Uhr.
Nach einem Streit mit einem 15-Jäh-
rigen in der Innenstadt schlug der
junge Mann seinem Kontrahenten
unvermittelt mit der Hand ins Ge-
sicht, so die Polizei.

Vereinskollegen
beleidigt und bedroht

ANSBACH – Am frühen Samstag-
morgen gegen 5.15 Uhr meldete sich
ein 19-Jähriger bei der Polizei und
gab an, kurz vorher in einer Ansba-
cher Diskothek und auf dem an-
schließenden Nachhauseweg mehr-
fach von einem Vereinskollegen ras-
sistisch beleidigt worden zu sein. Zu-
dem habe der Vereinskollege ge-
droht, ihn umzubringen, und ver-
sucht, ihn zu schlagen. Gegen den
Beschuldigten wurde ein Strafver-
fahren eröffnet.

Sicherheitsmitarbeiter
mit der Faust geschlagen

ANSBACH – Da er bei einer Ver-
anstaltung in der Platenstraße mehr-
mals von dem Sicherheitsmitarbeiter
abgewiesen wurde, beleidigte ein 24-
Jähriger aus dem Landkreis Ans-
bach zunächst den Security-Mitar-
beiter. Als daraufhin am Sonntag-
morgen gegen 5 Uhr die Polizei ge-
rufen und der 24-Jährige festgehal-
ten wurde, schlug der junge Mann
dem Mitarbeiter mit der Faust ins
Gesicht. Der 24-Jährige wird nun we-
gen Beleidigung und Körperverlet-
zung angezeigt, meldet die Polizei.
Eine medizinische Behandlung wur-
de von beiden Beteiligten abgelehnt.

Drahtesel für Kinder und Jugendliche besonders gefragt
Mehr als 300 gebrauchte Fahrräder zum Verkauf angeboten – Traditioneller Fahrradbasar der Radsportgemeinschaft

ANSBACH – „Tschüss, altes
Fahrrad“ hat eine zehnjährige
Schülerin am Samstagvormittag
ihrem ehemaligen Drahtesel über
die Schulter zugerufen, um gleich in
die Pedale ihres „neuen“ Rads zu
treten. Auf dem Parkplatz von Mö-
bel Pilipp ist der Fahrradbasar der
Radsportgemeinschaft Ansbach
über die Bühne gegangen – mittler-
weile zum 26. Mal.

Trotz kühlen Regenwetters war der
Vereinsvorsitzende Werner Wiegner
am Ende sehr zufrieden mit dem Er-
gebnis. 315 Fahrräder und Zubehör
bevölkerten ab acht Uhr den Park-
platz, rund zwei Drittel haben am
Ende den Besitzer gewechselt.
„Manche Leute haben schon vor der
eigentlichen Öffnung gewartet, bis
ihr Wunschfahrrad kommt. Das ist
jedes Jahr so“, stellte Wiegner fest.

Besonders gut liefen Jugend- und
Kinderräder. „Viele Eltern bringen
das kleinere mit und kaufen ein grö-
ßeres für ihren Nachwuchs“, so der
Vereinsvorsitzende. Rennräder wa-
ren aufgrund des Wetters weniger
gefragt, wie Wiegner sagte. Vier Euro
Gebühr verlangte der Verein für ei-

nen Drahtesel bis zu einem Wert von
100 Euro von den Besitzern, acht Eu-
ro für höherwertige Fahrräder.

Mit 25 Helfern, in gelbe Westen ge-
kleidet, war der Vereinsvorsitzende
am Samstag in aller Früh schon im
Einsatz, um den Fahrradbasar auf-
zubauen. Die heiße Phase war zwi-

schen acht und zehn Uhr, wie er fest-
stellte. „Die Fläche war komplett
voll“, erklärte Wiegner. Am teuersten
Fahrrad war ein Preisschild von 800
Euro angebracht, über 3000 Euro hat
es einmal neu gekostet.

Die Radsportgemeinschaft hat
mittlerweile 268 Mitglieder, was der

absolute Höchststand ist. Der Verein
profitiere vom gestiegenen Umwelt-
bewusstsein der Menschen, so Wer-
ner Wiegner weiter. Er selbst hat zwei
Räder an den Bahnhöfen in Ansbach
und Gunzenhausen stehen. Ganz oh-
ne Auto geht es dadurch mit Zug und
Rad auf die Arbeit. Aber auch in sei-
ner Freizeit genießt Wiegner Touren
mit seinem Rennrad oder Mountain-
bike.

Lore Stocker ist jedes Jahr beim
Fahrradbasar dabei, wie sie verriet.
„Aus Liebe und aus Neugier“, sagte
sie. Sie suchte nach einem Touren-
oder Rennrad. Sie besitzt kein Auto,
wie sie feststellte, und erledigt ihren
Alltag alleine mit dem Drahtesel.

Eine Mutter ergatterte zusammen
mit ihrer zehnjährigen Tochter ein
Fahrrad für 260 Euro, da das alte
nicht mehr passte. Die Familie ver-
zichtet ebenfalls auf ein Auto. „In
Ansbach sind wir auf jeden Fall mit
dem Fahrrad schneller unterwegs als
mit dem Auto. Wenn wir mal eines
brauchen, dann leihen wir uns ei-
nes“, sagte die Mutter. Und trotz des
Regenwetters ging es für Mama und
Tochter mit dem Rad zurück nach
Hause. DIANE MAYER

Werner Wiegner (Zweiter von links), Vorsitzender der Radsportgemeinschaft
Ansbach, mit einigen Interessierten beim 26. Fahrradbasar: Trotz des schlech-
ten Wetters war das Interesse groß. Foto: Diane Mayer
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